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Das Fazit der Osterreich-ungarischen
Kaisermandver,

Die diesjahrigen dsterreich-ungarischen Kaiser-
mandver konnen infolge der grossen Zahl der auf-
gebotenen Streitkrifte, der Anlage und technischen
Leitung wie nach ibren Ergebnissen in operativer,
taktischer und kriegstechnischer Hinsicht ein iber
den Rahmen von dergleichen militarischen Veran-
gtaltungen hinausgehendes Interesse beanspruchen.

Die Mandover fanden nach einer durch die
innerpolitischen ~ Verhdltnisse hervorgerufenen
lingeren Pause wieder in Ungarn statt und zwar
beiderseits des Plattensees. Die Parteien waren
in je eine aus zwei Armeekorps formierte
Armee gegliedert; in Summe standen 69 Batail-
lone, 49 Eskadronen und 31 Batterien und
10 Maschinengewehre der Sudpartei in zwei
durch den Plattensee seiner ganzen Linge nach
getrennten Gruppen den 68 Bataillonen, 45 Eska-
dronen und 31 Batterien und 10 Maschinen-
gewehren der Nordpartei gegeniiber. Das Kom-
mando der Nordarmee fiihrte Generaltruppen-
inspektor Baron Albori, jenes der Siidpartei der
frihere Wiener Korpskommandant und jetzige
Generaltruppeninspektor Fiedler. Die Haupt-
krifte der Nordpartei waren in der Ausgangs-
situation auf einem Bogen von mehr denn 70 km
Lange verteilt und durch stark bewaldetes
Gelinde (Bakanyer Wald und Vértes Gebirge)
voneinander getrennt. Die Gesamtzahl der Streiter
belief sich auf ungefihr 86000 Mann. Die
Kompagnien waren mit Stinden von 130 Mann
ausgeriickt, die Batterien zu sechs Geschitzen,

. die Eskadronen mit 140 Reitern und die Infanterie-
maschinengewehrabteilungen mit je zwei, die
Kavalleriemaschinengewehrabteilungen mit  je

vier Gewehren. Jedem Armeekommando stand
eine Feldballon- und eine Telephonabteilung;
ferner zwei Funkenstationen zur Verfigung.

Bei den hoheren Kommanden waren Telegraphen-
formationen in anndhernd kriegsgemassem Ver-
hiltnisse eingeteilt. Fiar den Melde-, Verbindungs-
und Nachrichtendienst waren iiberdies bei allen
Kommandanten fahrende Ordonnanzoffiziere (Auto-
mobilisten), Motorfahrer und Radfahrer ein-
geteilt.

Die Operationen wurden am 15. mit der
Kavallerieaufklirung auf Entfernungen bis zu
200 km erdffoet; die (blaue) Nordpartei ver-
wendete 5 Eskadronen, 1 Radfahrerabteilung und
7 Infanteriekompagnien, die (rote) Stdpartei
7'z Eskadronen, die Radfahrerabteilung und
1 Kompagnie zu diesem Zwecke. Interessant
ist, dass der Aufklarungsapparat der roten Partei
trotz des Mehr an aufgebotenen Mitteln nicht
imstande war, zwei Divisionen des feindlichen
IV. Korps zu entdecken, das Armeekommando
daber bis in die Vormittagsstunden des 16. iber
deren Verbleib vollig im unklaren blieb. Nach
der allgemeinen Kriegslage hatte die rote Sad-
partei in den Raum um Papa vorzudringen, um
von hier aus die Zernierung von Wien und
Pressburg durch die Hauptkrifte zu decken,
wahrend die Nordarmee beauftragt war, gegen
diese Gruppe des Sidgegners vorzudringen. Die
den beiden Parteikommandanten seitens der
Manodverleitung gegebenen Ausgangssituationen
stellten die Armeefiihrer vor eine Reihe schwieriger
Aufgaben. Die Nordarmee sah sich zwei starken
feindlichen Gruppen gegeniiber, musste daher
von Hause aus das Bestreben haben, diese in
ihrer Vereinzelung zu schlagen; dies gelang der
Nordarmee jedoch nur in unvollkommener Weise.



Das angegriffene kombinierte Korps der Sid-
partei kam dem feindlichen Vorstoss durch einen
sehr geschickt durchgefihrten Nachtangriff zuvor,

der den Gegner (die 33. Division) vollig iiber-

raschte und im Ernstfalle zweifellos eine Kata-
strophe fiir diesen gewesen wire,

Der Vorstoss der 32. roten Division endete
zwar, da die 37. blaue Division in den ersten
Vormittagsstunden auf den Gefechtslirm hin
gegen die Flanke der roten Division vorgerdckt
war, mit einem taktischen Misserfolge; doch war
das operative Ergebnis dieses Gefechtes fir die
rote Partei insofern giinstig, als das kombinierte
Korps, das urspriinglich dstlich des Plattenseds
gestanden batte, infolge dieses Kampfes in die
Lage versetzt wurde, mit der 33. Division an
das aus dem Raume westlich des Plattensees
heranriickende Gros anzuschliessen, wahrend die
42. Landwehrdivision in sdddstlicher Ricbtung
zuriickgehend, in ein fir die Bedrohung der Flanke
und des Rickens der blauen Armee giinstiges
Verhiltnis gelangte. Am ersten Gefechtstage
sind des weiteren folgende interessante Ereignisse
bemerkenswert: Von dem kombinierten Korps
Pott war noch am 15. eine Kavalleriebrigade
mit einem Detachement in die Gegend von Stuhl-
weissenburg entsendet worden, mit dem Auf-
trage, die Useberginge tber den dort vielfach
Weichland und unpassierbare Strecken aufweisenden
Sarviz-Fluss in Besitz zu nehmen, um dadurch
die Entwicklung des feindlichen IV. Korps zu
verzogern. Auch diesmal gelang es, durch einen
nichtlichen Ueberfall die nur schwach besetzten
Briicken zu gewinnen mit dem Ergebnis, dass es
der blauen Partei erst nach langen bis in die
Mittagsstunde des folgenden Tages wahrenden
Kimpfen gelang, wieder Herr der Ueberginge
zu werden. Bemerkenswert ist noch ein seitens
der Kavallerietruppendivision der Siidarmee gegen
die die Hohen siidlich Hajmasker besetat haltende
33. blaue Division durchgefihrter Rickenangriff.
Die blaue Infanteriedivision bhatte in Erwartung
-eines Angriffes seitens des 32. roten Division
auf den genannten Hohen Front gegen Siden
Stellung genommen, als pldtzlich in ihrem
Ricken die feindliche Kavalleriedivision erschien

und allerdings etwas allzu schichtern zum An-

griff schritt. Die Kavalleriedivision hatte bereits
iiber 80 km zuriickgelegt, Mannschaft und Pferde
waren stark ermiidet, zudem drohte ihr selbst ein
Rickenangriffdurch die iiber den Bakonyerwald vor-
geriickte feindliche 14. Division. Dessenungeach-
tet entwickelte der Kommandant der Kavallerie-
division etwa ein Regiment zum Feuergefechte,
nachdem der Versuch zu attackieren gescheitert
war; die blaue 33. Division detachierte etwa
2 Bataillone und eine DBatterie zum Riicken-
schutz. Dem Beobachter dieser Ereignisse konnte
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nicht entgeben, dass ein energischer durch-
gefihrter Angriff grossen Erfolg versprochen
hatte, umsomehr als die 38. Division in souve-
rner Verachtuog der Kavallerie nur ganz unter-
geordnete Streitkrifte gegen sie abdetachiert
hatte. Fir dieses zdgernde Vorgehen der Reiter-
division wird angefihrt, dass sie vorerst das
Eingreifen der von Siiden gemeldeten roten
32. Division abwarten wollte. Nur dieser Grund
scheint nicht stichhaltig genug, um ibr Ver-
halten zu rechtfertigen. Die Zeit, innerhaib
welcher die Kavalleriedivision dberbaupt wirken
konnte, war durch die Wahrscheinlichkeit eines
in den fridhen Abendstunden zu gewértigenden
Angriffs von Teilen der 14. blauen Division
beschrinkt, daher ein Zuwarten kaum gerecht-
fertigt. Die Division blieb mit ihrem Gros gegen
Artillerie wenig gedeckt in einer kompakten
Masse an einer Waldlisiere stehen und zog sich,
als der mit etwa einem Regiment unternommene
Angriff nicht reussierte, gegen das Gros der
roten Armee zuriick. Es muss bemerkt werden,
dass die Reiterei, soviel Schneidigkeit sie auch
in der Attacke zeigte, im Kampfe mit dem
Karabiner noch zu wenig Selbstvertrauen zeigt
und dass da und dort noch immer die Scheu
auftritt, grossere Korper infanteristisch zu ver-
wenden und auf die vielleicht in einem spitern
Zeitpunkte mogliche Wirkung mit dem Pferde

.und dem Sibel vorldufig Verzicht zu leisten. Am

folgenden Tag ritt das 11. Husarenregiment der
Nordpartei gelegentlich des starken Nachdringens
der 32. roten Division im Kampfe mit der 33.
blauen Division eine tadellose Attacke und fiihrte
durch diese einen lingeren Stillstand in der
feindlichen Verfolgung herbei. Hervorgehoben zu
werden verdient auch, dass die erwdhnte Kaval-
leriedivision bei ihrem Vormarsche auf das eben
geschilderte Gefechtsfeld in einem Defilé durch
eine als Nachrichtendetachement vorgeschobene
Infanterieckompagnie gezwungen wurde, weit sid-
lich auszuweichen, ein Umstand, der fiir ihre
weitere Verwendung an diesem Tage insofern
von Bedeutung wurde, als sie Zeit verlor und
durch den Umweg auch eine Ueberanstrengung
des Pferdemateriales und der Reiter verursacht
wurde, der sich bei der Unternehmung gegen
die blaue 33. Division empfindlich dussern sollte,

Am 17. waren die beiderseitigen Gros so nahe
aneinandergeriickt, dass fir den folgenden Tag
samtliche Streitkrifte in Aktion treten konnten.
Beide Armeen trafen sich am letzten Mandver-
tage in einer Frontalschlacht; die Sidarmee
strebte die Entscheidung vom ndrdlichen, die
Nordarmee vom sidlichen Fligel aus an. Schon
in den ersten Friihstunden setzte der Entscheidungs-
kampf ein, indem der Fihrer der blauen Partei
das 1V. Korps gegen den siidlichen Fligel diri-




gierte. Es mochte etwa 9 Ubr vormittags ge-
worden sein — der Kampf hatte um 5 Uhr frih
begonnen — als ziemlich unerwartet im Ricken
dieser Angriffsgruppe die am Vortage von
der Armee abgetrennte rote 41. Division erschien
und angriffsweise vorging. Um diese Zeit liess
der Kaiser das Signal zur Beendigung der
Kaisermandver geben.

Zu untersuchen, welchen Ausgang die Schlacht
genommen hatte, ware miissig; feststeht, dass
der Angriff der 41. roten Division das Vorgehen
des IV. blauen Korps stark behindert und dem
Fahrer der Sidarmee die Moglichkeit erdffuet
hatte, nun mit aller Entschiedenheit. vom nord-
lichen Fligel aus in das tiefer gelegene Angriffs-
gelinde zu stossen.

Uber die Verwendung der Infanterie ist zu
bemerken, dass sie sichtlich in den Geist der
modernen Vorschriften eingedrungen, dass die
Ausbildung manches in friheren Jahren wahr-
nehmbare Schematische und Gekinstelte an ibr
beseitigt hat. Vom Spaten wurde in grosserem
Umfange nur seitens der 33. Infanteriedivision
Gebrauch gemacht, als sie sich fir den zu ge-
wirtigenden Angriff der 32. Division ristete.
Die Truppen lagen sich vom Spitvormittage
bis in die ersten Nachmittagsstunden in
Gefechisstellung gegeniiber; welches die Griinde
waren, dass von der Aushebung, wenn auch
nur kleiner Kopfdeckungen abgesehen wurde,

liess sich nicht erkennen. Die Gefechts-
verwendung der Artillerie oerfolgte
unter dem  Zeichen einer Neuorganisation.

Jede Infanteriedivision hatte auf die Dauer der
Ubungen ein Feldkanonenregiment zu vier Bat-
terien und eine Feldhaubitzdivision zu zwei
Batterien zugewiesen erhalten. Diese beiden
Truppenkdrper bildeten eine Artilleriebrigade,
o dass sich also die Befehlseinheiten des Divi-
siondrs ausser jenen der beiden Infanteriebrigaden
noch aus einer Artilleriebrigade zusammen-
setzten. Der Artilleriebrigadier ritt im Stabe
des Divisiondrs, bekam von diesem die die Ver-
wendung der Artillerie betreffenden Befehle und
hatte auf Grund dieser allgemeinen Direktiven
die besondern Dispositionen fiir die taktische Ver-
wendung der ihm unterstellten Artillerietruppen-
kdrper zu treffen. Mit dem Eintritte ins Ge-
fecht ging die Fahrung der Abteilungen auf
die Regiments- - beziehungsweise Divisions-
kommandanten dber, die Tatigkeit des Artillerie-
brigadiers beschrinkte sich auf etwaige - Ver-
fagungen dber einen vorzunehmenden grosseren
Stellungswechsel, wenn sich die Notwendigkeit
ergeben hatte, gegen grosse, erst wahrend des
Gefechtes in Aktion getretene neue Krifte des
Gegners durch Zurickziehung artilleristischer
Krafte aus der eben eingenommenen Stellung
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zu kimpfen. Ob es notwendig ist fir eine
verhiltnismassig so schwache Kraft, wie es
sechs Batterien vorstellen, zwei Truppenkomman-
danten und einen besondern Brigadekommandanten
zu besitzen, muss auf Grund der Ergebnisse
der Mandver stark in Zweifel gezozen werden.
Sechs Batterien, im Kriege 36 Geschiitze, lassen
sich wohl unschwer durch einen Kommandanten
befehligen und filhren, und zwar auch dann,
wenn sie anf verschiedenen Teilen des Gefechts-
feldes und gegen verschiedene Ziele wirken sollen.
Viele Kdche versalzen den Brei! Durch die
Schaffung eines dritten Brigadekommandos in-
nerhalb der Truppendivision wurde, so be-
stechend diese Idee auch an sich sein mag, im
Grunde genommen wpicht vielmehr erreicht, als
eine  Vermehrung der Zwischenbehorden und
Kommandostellen, die der raschen und ein-
heitlichen Befehlsgebung nicht zugute kommt.
Anders ligen die Verhaltnisse, wenn die so ge-
schaffene Divisionsartillerie stirker gehalten
wire und ans zwei Regimentern zu je vier oder
mehr Batterien und jede Batterie aus sechs
Geschitzen bestehen wiirde; 48 Geschitze sind
schon eine sehr reprasentable artilleristische
Kraft, die eine gruppenweise Verwertung er-
moglicht und damit aber auch eine einheitliche
Leitung erforderlich macht; fir diesen Fall wire
die Ejuschaltung einer hdoheren artilleristischen
Instanz gewiss zweckmissig.

Fir die technischen Truppen ergaben
sich wenig Gelegenheiten ihr Konnen unter
feldmassigen Verhdltnissen zu erharten; nur
vereinzelt traten kleine Arbeiten an sie heran.

Eine besondre Bedeutung gewannen die mit
der Herstellung telegraphischer und telephonischer
Verbindungen betrauten Abteilungen. Bei jedera
Kavallerieregimente war eine Kavallerietelegra-
phen-Patrouille zu acht Reitern formiert und
kriegsgemdss ausgeristet, bei jeder Infanterie-
trup pendivision eine  Infanterietelegraphen-
patrouille, bei jeder Armee, jedem Korps und
jeder Kavallerietruppendivision eine Telephon-
abteilung, bei jeder Armee dberdies zwei Funken-
stationen aufgestellt. Die Verbindungen wurden
wahrend der Gefechte, wenn auch in beschranktem
Umfange eingerichtet und funktionierten klaglos.
Von der militdr-aéronautischen Anstalt waren
zwei Feldballonabteilungen errichtet, die eine
mit dem Stande von 6 Offizieren, 99 Mann,
7 Reit- und 38 Zugpferden und 9 Fuhrwerken,
die andre mit dem Stande von 6 Offizieren, 113
Mann, 7 Reit- und 42 Zugpferden und 10 Fuhr-
werken, tberdies war bei jeder Abteilung ein
kompleter Drachenballon, eine Gaskolonne fir
eine zweite Fillung (120 Flaschen samt Zubehor)
und ein kompleter Kugelballon samt Fessel-
ausriistung eingestellt. Die Ballonabteilungen
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wurden wihrend der eigentlichen Operationstage
als Aufklirungsbehelf der Armeekommaundanten
beniitzt und auch zwei Freifahrten unternommen,
die ein sehr giinstiges Rekognoszierungsergebnis
zeitigten. Die Mandveroberleitung hatte zudem
einen eignen Fesselballon, von dem aus die Be-
obachtung der Operationen erfolgte. Geradezu
glinzende Ergebnisse hat das dsterreichische,
beziehungsweise ungarische freiwillige Auto-
mobilkorps zu verzeichnen. Es standen in Ver-
wendung: bei der Mandveroberleitung 5 Auto-
mobilisten, 2 Motorfahrer mit Beiwigen und
1 Radfahrer, bei den beiden Armeekommanden
je 3 Automobilisten und 6 Radfahrer, bei je-
dem Korpskommando 3 Automobilisten und 2
Radfahrer, in jedem Divisionsstabsquartier und
bei jeder selbstindigen Brigade 1 Automobilist
und 1 Radfabrer. Zur Leitung der automobilist-
ischen Agenden war in jedem Korpshauptquartier
ein Offizier der Traintruppe eingeteilt, zur Lei-
tung des telegraphischen und telephonischen Ver-
bindungsdienstes ein Offizier des Eisenbahn- und
Telegraphenregiments. Ein besondres Verwen-
dungsgebiet erdffnete sich den Automobilen
innerhalb der Verpflegungszone. Der Nachschub=-
dienst beim 13. Korps der Siidpartei war gleicher-
weise durch Etappentrains besorgt; in Verwen-
dung standen 21 Motorziige. Dis Marschleistungen
der einzelnen Traing beliefen sich auf 40—80 km.
taglich. An Typen sind bemerkenswert : ein neuer
Skodawagen, Konstruktion Erzherzog Leopold
Salvator, dessen neuartige Antriebskonstruktion
sich vorziglich bewahrte, zwei Daimlertrains
(Zugwagen mit 80 HP und drei Anhingewagen,
Vierriderantrieb, sperrbares Differenzial, Aus-
schaltbarkeit des Vorder- bez. des Hinterantriebes)
und verschiedene Vehikel des Trainszeugsdepots.
Jeder Train beforderte auf drei Anhingewagen
8—10 Tonnen. Havarien kamen wohl an den
meisten Wagen vor, wurden jedoch durch die
automobilen Reparaturwerkstitten binnen kir-
zester Zeit wieder behoben und zwar ohne Zu-
hilfenahme von zivilen Arbeitskriften und Ma-
schinen. Zur Erginzung des Benzinvorrates waren
Benzinfilialmagazine eutlang den Kommunika-
tionen aufgestellt. Die Trainziige wurden durch
Rittmeister oder Subalternoffiziere der Traintruppe,
die den Automobilkurs absolviert haben, kom-
mandiert. Festgestellt sei, dass die Verpflegung
bei der 36. Division des XIIIL Korps stets tadellos
funktionierte, was von den andern Korps gerade
nicht behauptet werden kann. Allerdings trug
hiezu die Ausriistung mit Marschkiichen wesent-
lich bei. Die Mannschaft konnte jederzeit, also
auch wahrend der Rasten und Gefechte stets mit
warmen Speisen beteilt werden.

Mit dem Wegfall der Demarkationslinie war
fir alle Truppen vollste Freiziigigkeit gegeben;

die hdheren Kommandanten konnten sich im
Rahmen der ihnen gestellten Aufgaben initiativ
betitigen und fanden Gelegenheit zu reger Selbst-
tatigkeit. Erklarlicherweise bedeutet die Fort-
dauer des kriegsgeméssen Verhaltnisses durch
3 Tage und Néachte besonders fiir die Mann-
schaft eine starke Inanspruchnahme ihrer phy-
sischen Krafte; Alarmierungen nach Mitternacht,
lange Nachtm#rsche und vereinzelt auch grossere
Nachtkampfe erhohten die Anstrengungen; und
doch kamen keine grosseren Unfille vor, der
Marodenstand blieb weit unter dem Normalen
und zwar dank der Fiirsorge der hohern Befehls-
haber, die sich stets bestrebt zeigten, fiir den
rechtzeitigen Ersatz des Verbrauchten vorzu-
sorgen; dass da und dort eine ungebiihrliche
Beanspruchung der Mannschaft eintrat, kann
den Eindruck von der vollen Zweckmassigkeit
der Mandveranlage und des verstindnisvollen
Indiehandarbeitens der Truppen nicht schmélern;
winschenswert ware es allerdings gewesen, wenn
die zahlreich aufgebotenen Schiedsrichter auch
in diesem Belange mit mehr Energie und Initia-
tive eingegriffen hitten.

Alles in allem kaon gesagt werden, dass die
diesjahrigen dsterreich-ungarischen Kaisermandver
ein recht erfreuliches Bild gaben und erkennen
liessen, dass der Geist der Armee ein nach wie
vor vortrefflicher, dass die Ausbildung auf der
Hohe der Zeit ist, und dass mit den vorhan-
denen geringen Mitteln das Menschen mdgliche
geleistet wird. —¢.

Die militdrische Lage Serbiens.

Bei seiner neulichen Forderung von Ristungs-
mittelo erklarte der serbische Kriegsminister, dass
die militarische Lage Serbiens in einem Kriege
gegen Osterreich keineswegs hoffuungslos sei.
Die Wehrkrifte Serbiens betrigen 250,000 Mann,
und Osterreich konne iber nicht mehr als 300,000
Mann (?) gegen Montenegro und Serbien ver-
figen. Uberdies werde Serbien eine starke Re-
serve an der Nordgrenze des Landes aufstellen,
die mit Hilfe der durch lebhafte Propaganda
vorbereiteten serbischen Bevdlkerung Kroa -
tiens die osterreichisch-ungarische Operations-
basis bedrohen konne. Eine Insurrection
Bosniens werde weitere Hilfe bringen, je-
doch dirfe sie, obgleich bereits sorgfiltig vor-
bereitet, nicht ausbrechen, bevor die serbische
Armee. die Drina erreicht habe, und die
Serben des Vilajets Kossova, des Sand-
schaks von Novi Bazar und Albaniens
ihren serbischen Briidern zu Hilfe gekommen
seien. Serbien aber kdnne um so sicherer auf
diese Hilfe aus den tdrkischen Nachbardistrikten
rechnen, als es nicht ohne Absicht vortreffliche




	Das Fazit der österreichisch-ungarischen Kaisermanöver

